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Singer / Advent

Schon nächsten Sonntag steht ihr dichter
und sroher um das Aränzlein her :
Es funkeln zwei der lieben Lichter,
der Schatten lastet nicht so schwer !

Friedrich
Advent , ihr Ainder , laßt euch sagen,
ist eine heilig -ernste Zeit !
Da hört man keine Türen schlagen,
kein Wort , das in die Stille schreit .

Ein Engel Gottes geht bedächtig
durch unfern frommen Dämmertraum
ein Sehnen ist schon reg

' und mächtig
nach Glück und Glanz vom Lichterbaum.

Ein grünes Aränzlein hängt im Zimmer
vier rote Aerzlein steck

' ich drein;
sie geben heute zagen Schimmer :
Ein armes Lichtlein brennt allein !

Ihr aber sollt zum Tische treten

so leise, daß die Stille klingt,
und sollt ein Vaterunser beten,
daß der Advent euch Gnade bringt .

Und wenn dann drei der Wunderquellen
aufstrahlen in erlauchter Glut ,
wird ' s vierte bald hinüberschwellen
in des ersehnten Lhristbaums Flut .

So , Ainder , kommt auf stillem j) fade
des Festes holder Tag herbei,
wo dann der volle Strom der Gnade
die Herzen macht von Sünde frei.

Drum , wenn der Wind , der Waldentlauber ,
nun draußen Flockenträume spinnt,
so gebt euch hin dem scheuen Zauber ,
der heimlich den Advent durchrinnt.

Wolfgang Zoho / Badische Historiker
Franz Schnabel — Deutsche Geschichte im 19 . Jahrhundert — Band 3

Vor einiger Zeit ist nach dem ersten Band (Grundlagen
rmö Voraussetzungen ) und dem zweiten (Monarchie und Volks¬
souveränität) der dritte Band von Franz Schnabels Deutscher
Geschichte im 19. Jahrhundert tm Verlag Herder , Freiburg
i. Br ., erschienen , der sich betitelt : Erfahrungswissen¬
schaften und Technik .

Nach der Lektüre der drei Bände — das Werk wird fort¬
gesetzt — würde man den Obertitel wählen können : Deutsche
Geistesgeschichte in der ersten Hälfte des 19 . Jahrhunderts .
Denn dargestellt ist bisher die geistige Geburt des 19 . Jahrhun¬
derts aus und im Kampf mit dem 18 . Jahrhundert , seine Ent¬
wicklung in den ersten fünfzig Jahren und gleichzeitig die
Krise des Jahrhunderts . Aus dem vorliegenden
Band gewinnt man (wie schon aus dem zweiten) den Eindruck,
daß die Hauptabsicht des Verfassers die kritische Auseinander -
ictzung mit dem von ihm geschilderten Zeitabschnitt ist, man ge¬
winnt Sen Eindruck, daß es ihn gereizt hat , durch Schilderung
der Unzulänglichkeiten des Jahrhunderts den Zeitgenossen
gleichsam den Spiegel vorzuhalten und die Gründe dafür auf¬
zuführen , wieso in der jüngsten Vergangenheit das geistige und
politische Ideengut des 19 . Jahrhunderts zugrunde gehen
mußte . „Die Deutsche Geschichte des 19. Jahrhunderts hat zu

berichten , wie die Loslöfung aus der Spekulation und der groß¬
artige Ausbau der Spezialwissenschaften sich vollzogen haben,
wie aber gleichzeitig auch die universale und humane Denkart
darüber verloren gegangen ist.

" In diesem Satz Schnabels ist
der Inhalt des vorliegenden Bandes und die Absicht des Autors
wohl am klarsten ausgedrückt. „Erfahrungswissenschaften und
Technik ." Der Titel konnte auch lauten : Von der Einheit zur
Vereinzelung , vom Universalismus zum Spezialistentum oder
vom Organismus zum Mechanismus . Schnabel zeigt , wie in
Philosophie , Geschichts- und Naturwissenschaft mit der Verbrei¬
terung des Wissensstoffes und der Erkenntnis eine ungeheure
Spezialisierung einsetzt, wobei der Blick für die Gesamterschei¬
nung , für die geistigen Zusammenhänge und für die Einheit
der Welt immer mehr verloren zu gehen droht . Verloren zu
gehen droht , also noch nicht ganz verloren geht ! Es fehlt, bis
zu den fünfziger Jahren zumindest, durchaus nicht an einzelnen
Männern , die um die einheitliche Gestaltung eines riesigen
Stoffes ringen .

Ein ganzer Abschnitt — von insgesamt vier — ist Hegel
und seiner Zeit gewidmet. Hegel, der „auf der Grenz
scheide des 18 . und 19 . Jahrhunderts steht", weist ivie ein Jauus -
kopf nach rückwärts und vorwärts zugleich : er ist einer der letz-
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ten Enzyklopädisten, der — oft allerdings sehr zwanghaft — ein
ungeheures Wissen zu einer Summa , zu einer inneren Ein¬
heit verschmilzt . Insofern weist er in die Vergangenheit . Aber
in seinem enzyklopädischen System fehlt von allen Gebieten
eines : die Ethik ! Hier setzt die Hauptkritik Schnabels ein.
Hierin sieht er Hegel dem 19 . Jahrhundert verwandt , von die¬
sem Versagen auf dem Gebiet der Ethik nimmt nach seiner An¬
sicht die Kulturkrise des Jahrhunderts ihren Ausgang . Wie ein
Leitmotiv durchzieht diese Kritik das ganze Buch und alle Gei¬
stesgestalten und die Geistesrichtungen werden danach gewertet,
ob in ihnen eine Ethik, ein Sinn für die Ganzheit und für die
organische Verbundenheit der Welt vorhanden war oder nicht.
Der erste Abschnitt über Hegel und seine Zeit ist eine in ihrer
Art glänzend gelungene erweiterte Einleitung zu Sem ganzen
Werk, und es ist von fast dramatischer Spannung , zu verfolgen,wie ein bei all seinen Umständlichkeiten doch riesiger Geist wie
Hegel den Autor anzieht und abstößt zugleich .

Auch Ranke steht in einem gewissen Sinn noch an der
Wende . Mit wissenschaftlicher Kritik tritt er an die Geschichte
heran , er will, typiM für sein Jahrhundert , „geschichtliche Tat¬
bestände objektiv seststellen." Aber er sucht noch Ordnung in den
ungeheueren Wust äußerer Tatsachen zu bringen , er, dem Welt¬
geschichte die letzte Erfüllung war , sucht nach der Idee in der
Geschichte . Da er aber eine Idee nicht findet, findet er für die
verschiedenen Völker verschiedene Ideen , was dem Universalbe¬
griff Schnabels nicht entspricht . Was dem Verfasser vorschwebtund was er tadelt, wird besonders klar bei seiner Kritik
S ch l e i e r m a ch e r s . , In dessen Bemühungen sieht er den
„unvollkommenen Versuch , moderne Wissenschaft und christlichen
Glauben zu verbinden ." Er bahnte dem Relativismus den
Weg , er setzte an die Stelle der mittelalterlichen Orüo die Per¬
sönlichkeit und das Recht des geschichtlichen Werdens . — So
wird überall , wo Schnabel die geistig bedeutenden Männer und
Kräfte des Jahrhunderts schildert , die Kritik deutlich , ohne daß
sie übrigens eine bestimmte Objektivität der Darstellung über¬
wuchert. Die kritische Schilderung Schnabels hat den Vorzugder Lebendigkeit und regt gleichzeitig zum Nachdenken , oft na¬
türlich auch zum Widerspruch an . Selten werden sich die Gei¬
ster so scharf scheiden wie da , wo sie die unmittelbare Vergan¬
genheit ihres eigenen Volkes betrachten!

In den Darstellungen der Naturwissenschaften istes bei Schnabel nicht anders als bei den Geisteswissenschaften .Hier stellt der Autor besonders deutlich die „organische und
universelle Auffassung des deutschen Geistes" der „mechanisti¬
schen Betrachtungsweise des westeuropäischen Denkens " gegen¬über . Das beeinflußt selbstverständlich auch die rein tatsächlicheSchilderung . So , wenn er die Aerzte Windischmann und Ning-
scis als Kämpfer gegen die „materialistische" Heilkunde vertei¬
digt, oder wenn er den Begründer der Homöopathie, Hahne-
mann , dafür lobt, daß er noch zur „alten deutschen universellen
Heilkunst" gehört. Auch gewährt er dem berühmten Arzt Johan¬nes Müller einen breiten Raum , während sich der nicht wenigerbedeutende Virchow als Vertreter der materialistischen Medi¬
zin mit einigen Zeilen begnügen muß . Schnabel verlebendigtdie Darstellung eines an sich oft etwas spröden Stoffes durch
außerordentlich gelungene und fesselnde Bilder einiger ganzüberragenden Gestalten des Jahrhunderts . Zu ihnen gehörtseine Schilderung Alexanders von Humboldt, dessen einsame
Größe und Doppelstellung zwischen zwei Weltaltern er packend
plastisch erstehen läßt . Zu ihnen gehören auch die Bilder der
ergreifenden Gestalten eines Gauß , des berühmten Mathema¬tikers , und eines Friedrich List.Einen sehr großen Raum innerhalb der Gesamtdarstellungnimmt der Abschnitt über die Entwicklung der Tech -
n i k ein , was außerordentlich zu begrüßen ist, da bisher kaumein Historiker sich daran gewagt hat, Technik und Industrie aus¬
führlich im Zusammenhang mit der Geistesgcschichte zu betrach¬ten. Schnabel trägt hier eine außerordentliche Menge von Tat¬
sachen zusammen, die er in den allgemeinen Zusammenhangeinorbnet . Wenn hier auch naturgemäß und durch den Stofs be¬

dingt die kritische Auseinandersetzung etwas mehr in den Hin¬
tergrund tritt , so wird sic doch völlig deutlich und ergänzt die
weltanschauliche Stellungnahme des Verfassers, die das ganzeWerk durchzieht . Es ist nun durchaus nicht so , daß Schnabel die
ungeheure Entwicklung von Technik und Industrie im 19 . Jahr -
hundert ablehnt und in der technischen Entwicklung als solcherdas Uebel sieht. Schnabel ist Historiker und Mensch des M . Jahr¬hunderts genug, um diese Entwicklung nicht zu negieren . Nichtdaß die Entfaltung der Technik gekommen ist, kritisiert er, und
macht er für die Vertiefung der Kulturkrise mit verantwortlich,sondern wie sie gekommen ist, von welchem Geist bzw . Ungeist
sie getragen wurde . Die Gefahr der Mechanisierung ,der Entseelung ist in der Welt der Technik besonders groß und
wird durch sie gefördert . Und diese Gefahren sind nach Schnabelnur „durch Fortdauer und Erneuerung des christlichen Erbgutes
hintanzuhalten ." Nach seiner Auffassung war der „Katholizis¬mus besonders geeignet, den kapitalistischen Geist in seine
Schranken zu weisen. " Man sieht, wie sich hier das Bild der
Weltanschauung des Autors rundet : der Katholizismus als die
einzig mögliche ethische Grundlage und als Ausgangspunktaus der Kulturkrise des 19 . Jahrhunderts .

So schließt der dritte Band mit einem pessimistischen Aus¬
blick auf die zweite Hälfte des Jahrhunderts . Die Kulturkrise,die in der ersten Hälfte des Jahrhunderts schon im Keim ange¬legt ist, wird später zum vollen Ausbruch kommen . Der be¬
zeichnende letzte Satz von Schnabels Buch lautet : „Alsdann
ist aus dem technischen Geiste und der politischen Einheit die
industrielle Großmacht hervorgcgangen , in der die Entfaltungder sittlichen Energien nicht mehr Schritt gehalten hat mit dem
intellektuellen Fortschritt ."

Wir haben in der Würdigung des zweiten Bandes von
Schnabels Geschichtswerk gesagt , daß der Verfasser in seiner
dreifachen Eigenschaft hervortritt : als Süddeutscher, als Demo¬
krat , und als Katholik. In dem vorliegenden Band wird fast
ausschließlich die katholische Haltung des Autors evident. Dar¬
um muß eine Anerkennung oder Ablehnung von SchnabelsWerk zum größten Teil von der Stellungnahme des Lesen¬den zum Katholizismus abhängen . Man gewinnt an manchenStellen des Buches fast den Eindruck, als handle es sich um
eine Geschichte im Zeitalter der Renaissance und Reformation
auf einer anderen Ebene. Denn zwei Antipoden, ähnlich jenerdes 16. Jahrhunderts , stehen sich auch in der Darstellung Schna¬bels ausgesprochen und unausgesprochen immer gegenüber:
Ordnung , Universalismus und Einheit der abendländisch -
christlichen Welt gegen Bewegung , Fortschrittsglaube uuö Indi¬
vidualismus . Der Autor steht klar auf der Seite der ersten
Gruppe , wenn er auch die Notwendigkeit der Entwicklung nicht
leugnet . Im Katholizismus sieht er die geistige Kraft , die die
vorwärtsstürmenden Kräfte und Mächte Ser Bewegung im 19.
Jahrhundert zu einer neuen Ordo hätte zusammenschließenkönnen. Dem ist zu entgegnen, daß neue geistige und wirtschaft¬
liche Bewegungen auch ihre neue Ordnung finden müssen . Jedes
Zeitalter schafft seine neuen Wertungen und Ordnungen , die ,
obgleich sie relativ und zeitgebunden sind, den Zeitgenossen ab¬
solut und ewig erscheinen . Das geht niemals von einem Tag auf
den andern , und man nennt die Zeiten , in denen neue Ordnun¬
gen erst geboren werden müssen , Kultnrkrisen . Es ist möglich ,daß das ganze 19 . Jahrhundert eine unausgesetzte Kulturkrise
dar stellt.

Innerhalb des Rahmens , den sich Schnabel gesteckt hat, ist
sein Werk eine weltanschauliche Einheit , die imponiertund unendlich höher steht als jene Werke mancher Historiker ,die darin die Objektivität der Geschichtsschreibung erblicken,
daß sie selbst überhaupt keine Weltanschauung vertreten , um
dafür nach Belieben bei den verschiedenen geistigen Strömungen
der Zeit ihre Anleihen zu machen . Im übrigen , was ausdrück¬
lich noch einmal betont sei , trübt Schnabels geistige Gebunden¬
heit nicht seinen Blick für die Erscheinungen und Aeußcrungen
seiner geistigen Antipoden, wenn man natürlich auch keine Liebe
zu ihnen von ihm fordern kann.

Philipp Leib recht / Ernst Barme ister
Rede zum 69 . Geburtstag in Ser „Bad . Heimat "

. Karlsruhe . (Gekürzt.)
II . (Schluß .)

Schon früh — zu Beginn seines dramatischen Schaffens —
hat Ernst Bacmeister seine besondere Auffassung des Tragi¬
schen geistvoll begründet und dargestellt in dem Essay : „DieTragödie im Lichte der Anthropogenie"

, der mit den bedeut¬
samen Gäben schließt :

„Das Tragische als ein Urprodukt der Menschheitsentwick¬lung , greift , zur Tragödie geformt, selbst helfend in diese Ent¬
wicklung ein . Die Tragödie ist bas weltgeschichtliche Doku¬ment des Ilebergangs vom vorwiegend sinnlichen zum vorwie¬
gend sittlichen Menschen ."

Mit dieser Bestimmung der Tragödie zur Erzieherin des
Menschengeschlechts aus der triebhaften Leidenschaft , über dieStuke seiner rein moralischen Selbstbegrenzung im Gesetz ,

198

hinauf zu der Höhe rein sittlich bestimmter Lebensführung mit
der heilsmäßigen Geistigkeit der erlösungsmächtigen Menschen
wächst Bacmeister hoch empor über die Tragödie alten Stils .

„Meine Helden sind lauter besiegte Sieger . Ihre Tragik
ist lediglich die Einsamkeit, in der sie als Angreifer aus Licht¬
überschwang gegen die dunkle Umwelt stehen , die im Kcrn-
schatten des tragischen Ungeistes liegt. Daß ich den Geist
selber als lebensschöpferische Geistsecle willenserfüllt , heroisch
und leidenschaftlich , in das Vühnenspiel einfnhxte, dies, denke
ich, ist mein Neues . Aber hiermit glaube ich auch ein geistes¬
geschichtlich notwendig Neues zu bringen : weil unser Wert-
bewußtscin die bloß sinnlich begründete Tragik überholt hat
und nach einer Höhcrlegung der Konflikte verlangt , wen»
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s
ibncn bas Gewicht tödlicher Unbedingtheit auch weiterhin
bleiben soll . — Aus meiner Absicht, an der Klärung der
Grundverhältnisse des Menschen als eines zur Vergeistigung
berufenen Weltwesens durch ergreifende Gestalten mitzuwir -
len ergab es sich , daß ich der zeitlichen Fesselung in meiner

> Dichtung entraten konnte.
i Ich bedurfte der äußerlichen Aktualität nicht, weil ich das
> ewige menschliche Ringen zwischen dem Göttlichen und Wider-
! Kittchen meinte — in meiner Sondersicht : den Streit des
>

lichteren Bewußtseins mit dem weniger lichten. Darum ver -
! legte ich meine Tragödien in die dunklere Vergangenheit , um
! Mine heldischen Kampfrufer des Geistes desto eindeutiger und
i wirksamer zu gestalten . Am historischen Stoffbestanü als sol-

chem lag mir also nie !
Die strenge klassische Form wählte ich aus Veranlagung

j mb Ueberzeugung." —
In den Aeußerungen Ernst Bacmeisters zum Wesens¬

gehalt seiner Tragödie spricht unüberhörbar ein leuchtender
Optimismus mit , jener Optimismus , durch den er sich auch
bewußt von dem Pessimismus Hebbels, des großen Anklägers
«us beleidigter Vernunft , scheidet und über ihn hinauswächst.

Dem überirdischen Lösungszwang des Konflikts in der
antiken Tragödie und dem blutgebundenen Drama Shake¬
speares setzt Bacmeister die Ueberwindung der inneren Nöti¬
gung durch den freien Entschluß des souveränen Menschen

( entgegen, der „dem Geist gesetzlos aus der Tiefe dient" . Es
! muß uns dabei klar sein, daß es hier nicht um eine gewagte

llebergipfelung dramatischer Kunst geht, sondern um das
s Schicksal der Tragödie als Ausdrucksform überhaupt .

Versuchen wir nun von diesem Blickpunkt her eine ganz
kurze Uebersicht über bas dramatische Werk unseres Dichters

j im sreien Nachgang eines von ihm selbst erhellten „Sinn -
! spiegels" seiner Dramen zu geben, deren vier in einem Bande
i znsammengefaßt sind unter dem Titel „Jnnenmächte "

, wäh-
! rend die anderen einzeln erschienen sind .

In der 1989 vollendeten Tragödie „Andreas und die Köni¬
gin" scheitert die ungezügelte Sinnlichkeit der schönen Johanna
von Neapel in leidenschaftlichem Liebesansturm am unerschüt¬
terlichen Messiasgeiste ihres fürstlichen Gatten und seiner
übermäßigen Gegenforderung sittlicher Herzenszucht , mit der
er die schon tief Gesunkene zu sich heraufzuziehen sucht. In
hoher Lage vollzieht sich das Schicksal zweier ungewöhnlicher

i Menschen, einsam in ihrer Maßlosigkeit des Blutes wie des
i Geistes trotz einer innersten Bindung , einer übermoralischen
i Erlösungsgemeinschaft .

Während diese kühne und spannungsmächtige Tragödie in
i Meiningen und später in Berlin aufgeführt wurde , ging das
! Drama „ Lazarus Schwendi " ISA in Eisenach über die Bühne .

Lazarus Schwendi , der bürgerliche Kondottiere einer vitalen
Epoche, verrät um der ersehnten goldenen Nittersporen willen
seinen Freund, den Grafen Vogelsberg , an Karl V. Der Ver¬
ratene fällt unter dem Beil , und gegen das Gespenst der
Schuld versucht der tüchtigkeitsfanatische Ritter sich zu ver-

! Härten. Der heiligen List und der tapferen Liebe seines grund -
sittlichen Weibes aber gelingt die Wandlung in ihm zur feine¬
ren Selbstbesinnung aus Reue . In der Tragödie „Die dunkle! Stadt"

(Uraufführung in Stettin 1921) läßt sich Hanno Boytin ,> « scheinbare Ketzer , in Wahrheit ein heiter -frommer Dichter,i ein Träger vergeistigter Weltliebe , seiner weise gewahrtenStille durch Mitleid , zum Schutze einer verlorenen Dirne , ent¬
locken und kämpft oolksaufrührend für das freie Jnnenlichtdor irdischen Lebcnsandacht. In der Tragödie „Arete "

, die
^ Ei Stadttheater Kreiburg zur Uraufführung kam , ist die

§ Ebene der Moral als Gestaltungsmacht schon vollkommen ver-
- Am , die Handlung erhebt sich auf eine Stufe sittlicheni -mngeus , die gemeinsam mit dem Dichter durch das Spiel

'
zu

! »reichen , von dem Hörer einen gewaltigen inneren Auf -
i Mnnmg verlangt . In den nun folgenden Tragödien wird

«°» zentral gesetzten Lichtgestalt eine immer aggresivere Rolle
i sogen die dunkle Mitwelt zuerteilt . Der schicksalsfreie Geist

wird selbst zum Hauptagens der Handlung ." So vor allem inder „kardinalen " Tragödie „Maheli wider Moses ", die durchihre entscheidende Erörterung des Führungsgedankens voneiner tieferen Aktualität für uns alle ist.Im Jahre 1928 entstand die Tragödie „Der Kaiser undsein Antichrist", die im Mai 1933 in Düsseldorf zur Urauf¬führung kam. Pippin muß die Würde eines Erzbischofsablehnen , er „kann nicht gegen seinen Geist", ihm schwebt dasGlück des Reiches anders vor als seinem machthörigen Vater ,er ringt mit dem Kaiser um die Wahrheit und Wirklichkeiteines höheren Herrscherberufs, doch Kaiser Karl gibt der kei¬menden Ahnung in der eigenen Brust nicht Raum und tilgtden überhellen Geist Pippin als Störung feinere blutsicherenWesenswuchi aus .
Um den tragischen Urhelden des Lichtes aus dem ger¬manischen Mythos selbst zu gestalten , entstand die Tragödie„Siegfried " (1931) , in welchem wohl das äußerst Mögliche anspiritueller Gestaltung für die Bühne gewagt wurde . „Keinesmeiner Werke" — so sagt der Dichter selbst — „scheint mir ge¬nauer als dieses meinem eigenen dramatischen Bekenntnis zuentsprechen, wie ich es heute folgendermaßen in Worte fassenmöchte :
Die tragische Bühne ist das Spielfeld des heroischen Gei¬stes, der sich aus Lichtüberfluß dionysisch selber die dunklenLebensmächte zum Widerstande setzt, um sich in heldischemKampfe mit ihnen apollinisch zu gestalten . Jede Tragödie istverfehlt , die uns nicht in allen Kräften hochbeschwingt entläßt .Dazu bedarf es der strengsten Form , weil durch die miterlebteGegenspannung des leidenschaftlichen Spielinhalts und seinerkünstlerischen Bändigung das Gemüt und der Geist des Zu¬schauers aufs heftigste widereinander erregt werben und in¬mitten der Erregung immer wieder zu schwebender Versöh¬nung kommen: was die feinste Jnnenermächtigung des Men¬schen bedeutet."
Das vorläufig letzte Drama Ernst Bacmeisters trägt denTitel „Konstantins Taufe "

, eine Religionstragööie . Am Endesteht Athanasius neben dem Kaiser, der Triumphator christ¬licher Glaubensmacht neben dem besiegten Sieger geistigerErdseligkeit .
Bacmeisters titanisches Streben wird ihm unter keinerVersuchung oder Gefahr, an keinem Lob oder ALspruch zer¬splittern , und sein Weg wird auch unter dem Drucke zähesterNot niemals dort münden , wo Kleist, Nietzsche und Hölderlinvereinsamt in Verzweiflung und Umnachtung Sie dunkleSchwelle überschritten haben, als sie gleich ihm versuchten,mit ihrem unbedingten Ich die Welt zu verwandeln . ErnstBacmeister hat früh erkannt und nie verlernt , daß das Ge¬heimnis und der Wille zu aller Wandlung der Welt nur dem

nicht zum Verhängnis wird , der sich im Tiefsten mitzuwandelnweiß . Schritt für Schritt , Stufe um Stufe hat er sich — seintatdcnkerisches Ziel unverrückbar im Auge — mitverwandeltmit der Welt , die er durch seinen Geist immer höher schuf,indem er sich im königlichen Spiele immer wieder aus der ein¬
sam spirituellen Schau einsinken ließ in die mütterlichen Ur¬
gründe eröewigcr Dunkelheit , um sich aus ihnen immer neu,geistberufener und erlösungsmächtiger zu erheben. So konnte
er wundersam jung bleiben im Sinne von Meister EckehartsErkenntnis : ,Aung ist, wer seiner Geburt nahe ist ." —

Und so konnte ihm, dem Dichter und Geistigen höchster
Ausprägung , »uch niemals sein Volk entsinken. Er schafftmit an des Volkes immerwährender Neuschöpfung, Erziehung ,Emporführung und wahrhafter Einigung . In diesem Sinne
der wechselwirkenden Beziehung zwischen Volk und Dichter
stehe hier — ins Große gesteigert und mit einem nochmaligenBlick auf die Tragödie Hölderlins und Nietzsches — ein dank¬
bares Wort Ernst Bacmeisters aus einer schlichten Studie ,die einem naturhaften Frauenwesen galt , aber ebenso dem
Volke gelten könnte : „Du erlittest meinen Geist und ließest
mich deinen Schöpfer sein : so brauchte ich nicht ein Narr wer¬den, sondern konnte ein Mensch bleiben ." —

Badische Erzähler
Hermann Eris Busses «euer Heimatroma «.

?muier wieder bannt den Heimatwanöerer , wenn er die
> e durchpilgert, das Schöpfungswunder des Kaiscr-

unversiegbarem Zauber . Gibt es doch kaum eine
Agend unseres Landes , die derart den Eindruck desbeim ersten Anblick weckt als dieser vul -
-"lock, kaum eine , die so auf den ersten Anhieb über-

mik Ar und zugleich zur Deutung ihrer letzten Geheimnisse
»ri Schönheiten stete Wiederkehr erheischt , die der-
d-» E ' den von ihrem Erlebnis bis airf die Grunötiefen

durchfchütterten Besucher nie mehr loszulassen .A NO * jedesmal , wenn man diese Landschaft durch-
lack Mrt dem großen Endziel des unvergleichlichen Brei -
« dieser wundersame Strich unseres heimischen Lan-> ueraymt von Schwarzwald und Vogesen , nach einem Dich¬

ter verlange , dem zu sagen gegeben wäre , was uns beim
Betreten des Bodens unbewußt durchwallte?

Hermann ErisBusse hat nun nach dem Kranze des
Kaiserstuhl -Dichters gegriffen in seinem jüngsten Roman
„Die Leute von Burgstetten " (erschienen im Paul -
List -Verlag , Leipzig , 288 Seiten ) . Was der Monograph des
Kaiserstuhls , Hans Schrepfer , auf Grund jahrelanger For¬
schungen wissenschaftlich zu ergründen strebte, das Verhältnis
von Natur und Mensch , das mit tausend Fäden innerer wie
äußerer Bezogenheiten ineinander verwoben ist, suchte Busse
voll intuitiver Schau im dichterischen Gleichnis zu formen.
Das Buch kennt keinen eigentlichen Helden im Nomansinn , so
stark auch zuweilen die Prachtgestalt des Nebbauern Burkhart
König in den Vordergrund rückt. Held dieses Werkes ist und
bleibt die Landschaft , die sich in ihrer ganzen Vielgestalt vor
dem Auge des Lesers aufblättert : Held ist der Strom , der
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gleich dem Herzschlag das Land durchbraust , Helden sind die

Wälder an seinen Ufern , die B -erge , die sie überkrönen , die

Städte und Städtchen , von denen jedes einen Schicksalswtnkel
deutsche^ Geschichte darstellt .

Erbraust nun die Landschaft als der Orgelpunkt des Gan¬

zen , so bewegen sich über ihm die Menschen und deren Schick¬
sale als die eigentlichen erzählerischen Themen , stets in Ver¬

bundenheit mit diesem Grundton , dem sie teils zustreben , teils

sich von ihm zu entfernen trachten . Aus dem Ferntrieb und
der Heimatliebe dieser Kaiserstühler Leute , die eingeboren
sind in die Zwiefalt der Landschaft , in der sich Berg und Ebene
stoßen , Strom und Starre treffen , baut sich die Kontrapunktik
dieses Geschehens . Doch hat der Autor seine Schöpfung keines¬

wegs an der Zeit vorbeikomponiert , um sich im begrenzten
Bezirk lokaler Heimatiöylle zu verlieren , er zwingt seinen
Leser mitten hinein in die Problematik der Nachkriegsjahre ,
zeigt die Versehrung der Herzen und Hirne durch das Schlag¬
worthafte dieser Zeit , die Entwurzelung von Werten , die
schließlich doch als die einzige Grundfeste gelten müssen , auf
dem sich der notwendige Aufbau vollziehen kann . Buffe hat
das Wort Heimat auch in diesem Romane in einem tiefsten
metaphysischen Sinne gefaßt . Denn Heimat bedeutet ihm , den
es sie stets wieder neu zu erleben und in sich aufzunehmcn
drängt , nicht die Verengung , sondern die Weite , nicht sicherer
selbstzufriedener Besitz , sondern ein stets wieder zu erobern¬
des Ziel . Nur im Sinnbild der Heimat ist für ihn , so wie es
bereits ein Hebel getan , das Unendliche , die Ewigkeit , Gottes
nimmermüdes Wirken und Offenbaren zu erfassen . Und der
Mensch wird sich selbst erst dann völlig zu ergründen ver¬
mögen , wenn er sich als unablösbares Stück dieser Heimat
empfindet und erkennt , „ voller Geheimnis und voller Einfalt " .
So wird der Kreis der Heimat so weit und kühn geschlagen ,
daß selbst nicht ein Menschenleben , ja , das Leben von Gene¬
rationen nicht genügt , ihn völlig auszuschreiten . Die Heimat
bleibt der Wunder größtes in unserem Dasein . Und was wäre
ein Leben ohne ein Wunder ? In einer Zeit , da die Ueber -
herrschaft des Verstandes die Welt von dessen letzten Spuren
zu entvölkern drohte , hat Busse zurückgemahnt zu den Quellen
unseres Wesens . Sie springen klar und hell in dieser Erzäh¬
lung , denn der Dichter läßt sie aufrauschen aus mythischer
Urtiefe . Dr . Wilhelm Zentner .

Notgedrungene Nachschrift des Schriftlei¬
ters . Sehr einverstanden lieber Münchner Mitarbeiter Zent¬
ner , aber doch hast Du was sehr Wesentliches in Busses Kaiser¬
stuhl -Roman in Deiner Bierherrlichkeit vergessen : den Geist
des Weines , den Busse als unangreifbarer Kenner über
seinen , bis jetzt besten Roman hat sprühen und funkeln lassen .
„Ueber allen Zauber Liebe " läßt bei schicklichen wie ausgelas¬
senen Gelegenheiten der beschwingte Dichter den Bickensohler ,
den Achkarrener , den Jhringer Winkler , selbst den bescheidenen
Elbling perlen und gluckern . Im Ernst : auch im Preise des
Weines hat Buffe die Seele des „vulkanischen Schluchtgewirrs "

(wie ein vergessener Dichter , Wilhelm Jensen , den Kaiserstuhl
mal nennt ) in beglückendster Weise eingefangen und sein Wohl
und Wehe sausen lassen .

Roland Betsch : Die Verzauberte « . Roma « . (Verlag G .
Grote , Berlin 1934,- 282 S . Preis 3 .80 und 4,80 NM .)

Wer nicht zu glauben vermag , daß auch jetzt noch aller¬
orten das Wunder umgeht , der lese Roland Betschs neuen
Roman , seine Aufzeichnungen eines Komödianten „Die Ver¬
zauberten " und mache sich bereit zu glückseliger Wanderschaft ,
zu abenteuerlicher Fahrt durch bunten Traum und toll ver¬
wegenen Zauber . Versunkene Wünsche steigen auf , gefesselte
Sehnsucht reckt sich frei und läßt sich tragen von dem „tieferen
Sinn alles Lebendigen , daß es wandern muß vom kleinsten
Samenkorn bis zu den Sternen , über uns " .

Wer glaubt , daß Roland Betsch uns ohne diese tiefere
Einstellung zu allem Wandernmüssen in ein untcrgegangenes
Reich der Romantik zwingen will , der täuscht sich . Sein Land
ist blühendes , üppiges bejahendes Leben , cs ist seine ureigene
Heimat , die er uns in unerhörter Eindringlichkeit vor das
Auge stellt . Gefesselt an seine Sehnsucht , erleben wir sein
ewiges Wandernmüssen . Die Menschen , die er in seinem
Roman verzaubert , daß sie selber Zauberer werden , sind
erlebt .

Kein Wunder, ' denn in Roland Betsch ist Komödianten -
blnt , ein Erbe seiner Vorfahren . Ehe er das wußte , trug er
schon immer ein Ahnen in sich , daß irgendwann in seinem
Stamm fahrendes Volk gewesen fein müsse . Von frühester
Fugend beschäftigten sich seine Gedanken mit der seltsamen
Welt des grünen Wagens . Seiltänzer , Wanderbtthnenvolk , Tip¬
pelbrüder , immer wieder umkreisten sie ihn . Immer wieder
neu reizte es ihn , für seine Romane und Novellen Stoffe und
Gestalten aus dem Komödiantenleben zu wählen . Wir finden
sie in seinem Erstlingswerk , das ihm den Weg gebahnt hat ,
im „Benedikt Patzenberger "

, wir stoßen auf sie in seiner
„Komödie Heckcnmiller "

, wir erleben sie in seinen seltsamen
Käuzen , wir sind auch hier wieder in ihrem Bann .

Es ist eine ganz einfache Fabel , mit der Roland Betsch
seine „Verzauberten " in Wirksamkeit treten läßt : eine Wander¬

bühne verkracht , zwei Schauspieler treten als Tippelbrüder di-
Reise in die Welt an und leben ein neues , aufgeschlossenes
und unabhängiges Dasein , bis sie sich wieder zurückfinden zun,
Ausgangspunkt ihrer glückseligen Fahrt , zum Vorhangsauae

Seine „Verzauberten " sind ein Stück sieghaften Lebens
Das ist das Starke an diesem Werk , daß nicht irgendwelche
Vaganten geschildert werden , welche die Landstraße schluckte
und sie klein und häßlich enden läßt . Sie haben nichts gem-ffn
mit jenen , die , von der Gesellschaft ausgestohen , sich vom Schick-
sal zerbrechen lassen , sie sind erfüllt von der Gewißheit , dah
sie selbst und auch ihr Volk nicht so ohne weiteres untergeben -

können . Naturhafter Widerstand hält sie aufrecht gegen Ver- i
neinung und Unterweltstimmung . Sie bejahen aus mannhaf - ,
tem Selbstbewußtsein und bewahren Vertrauen auf Gemein-
schaftsleistungen . Fröhlich meistern sie ihr Schicksal und ernten
dafür die Gaben ungehemmten , verklärten und verklärenden
Schauens . Sie sind beglückt von den vielfältigen Erlebnissen
mit verzauberten Menschen und Dingen , in deren Bannkreis
sie wanüerselig durch die Welt reisen . Sie sind der Landschass
verschwistert . Tief eingedrungen sind sie in das Geheimnis du
Wälder . In den Nächten leben sie in besonderer Tiefe ihr
zweites Leben : „In solchen Sommernächten hört man du !
Melodie der Welt verborgen tönen , aber man muß ein waches j
Ohr haben für die verschlossenen Geräusche der Ewigkeit ".

Jeder von beiden ist ein „Bruder Niemand "
, „ein Bündel

glückseliges Leben "
, vor keiner Arbeit schrecken sie zurück und !

wissen allem eine frohe Seite abzugewinnen . j
Nirgends stoßen wir auf sentimentale Stimmungen , dasüis

aber ergötzt uns beglückender , befreiender Frohsinn , der übn >
der Zeichnung der seltsamen Gestalten und ihrer Lebensgäng! ^

triumphiert . Hierin bewies sich Roland Betsch wieder als

Meister . Seine besonderen Käuze sind Charaktertypen , wie sn
lebensvoller und einprägsamer nicht leicht einmaliger geformt
werden können .

Es geht diesem Dichter jedoch nicht etwa nur darum , unS

zu unterhalten , in angenehmer , lustiger Art , er erweist M
wohl als grandioser Fabulierer , der aber auch ganz unauf¬

dringlich stark lehrt und Wirklichkeit in Traum und Tram

in Leben wandelt . Lorenz Wingerter .

Elisabeth Walter : Madleen kann nichts wissen !!

Aus der Lebensgeschichte von zwei einsamen Kindern . (Herdeis
L Co ., Freiburg i . Br . 1934 -) >

Diese Erzählerin hat einen großen Erfolg gehabt mit dm

„Abenteuerlichen Reise des kleinen Schmiedledick " : und e,

wäre nicht eben erstaunlich , hätte so viel Zustimmung schrei-)

berische Betriebsamkeit erweckt . Um so mehr ist anzuerkenne»,
daß eine schöpferische Pause von vier Jahren folgte , als dem !

Ergebnis jetzt ein so ansprechendes Büchlein „Madleen kam

nichts wissen !" vorgelegt wird . Man glaubt der Verfasserin, !

daß viel eigenerlebtes Kindtum darin versenkt ist : aber d«

eignet dann eine überpersönliche Gültigkeit . Die ungekünstelt !

Bescheidenheit der Darstellung zieht an und macht das Lesen

zu einem besinnlichen Vergnügen . Freuen wir uns danklm

daß neben des Pforzheimers Fritz Knöller überaus innige«,
an dieser Stelle gewürdigten , Kindergedicht „Männle " gewisse!-,

matzen ein weibliches Gegenstück im Schwarzwald erwind-ck.
Wir hoffen , daß Elisabeth Walter künftige Früchte ihres Ei-

zählertums ähnlich langsam reifen läßt und nicht durch be¬

rechtigte Erfolge zum Viel - und Schnellschreiben verführt ivm.
Das möchte nämlich Verschleudern eines wertvollen Pfandl-

bedeuten , das zum Ruhm unserer badischen Dichtung mir »

wertvoller Prägung unter die Leserschaft gebracht werde«

sollte .
Emil Käst.
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Herma » » Schaab : Brot aus der Heimat . Was d«

Sepp Eckert im Dorf , in der Stadt und in der kämpfend!«

Welt erlebt hat . (Herder L Co ., Freiburg i . Br . 1984.)
Bon Hermann Schaabs Buch habe ich mich noch nicht UM-

zeugen lassen können , daß der Verfasser über das Verlang »

hinaus , was heute auf dem literarischen Markt laut wird, am

einer zutiefst inneren , künstlerischen Herzensbedrängm »

aus .sein Jugenderlebnis niedergeschrieben hat . Er wühlt ein»

unaufdringlich heimatlichen Stoff die Kindheit - und vW
mannerfahrungen eines Bauernbuben aus dem HühnernM
gebiet . Wenn der Verfasser sagt , die alemannische Sprache n-

stimme sein Verhältnis zu Dichtung und Kunst , so ist e

gewiß ein gesunder und aller süßlichen Ziererei abholder
weiser .Im ganzen aber sollte Schaabs Sprache über die M

reichen ( oft ohne Wortverzeichnis kaum verständlichen ) alenia «

irischen Einsprengsel oder Rückstände hinaus entnormalw
persönlicher gekräftigt . wesenhaft eigener werden . Einze

Kapitel sind künstlerisch dicht und gedrungen gebaut , aiioe

weitschweifig und für das Buch als ein Sprachknnstwerkw
Aufgabe und Ziel !) nicht genügend ausgewogen uns >

Ganzen wichtigkeitsgeinäß zngeformt . Ob Schaab also wir »

ein dichterischer Erzähler nnd nicht bloß ein könncrischcr
derer ist , muß er erst künftig noch beweisen . Das wollen " )

nach diesem ersten Unternehmen gern abwartcn . nnd der -c -

fasser mag sich ausreichend Zeit zum Neifenlaffen aufem »
Emil Kan - !
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